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Erziehungstätigkeit und achulweſen
in den Dereinigten Itaaten Uordamerikas.

Von Rev Schulze 12. Franeis, Wis.,
Schluß.)

Der Schulſtreit In ewĩ Hork und ſein Ausgang
Wir aben einer früheren Stelle dieſer Abhandlung, als wir

das öffentliche Schulweſen beſprachen, bemerkt, daß Iun der Kolonial⸗
veriode und auch nachher noch mehrere Jahrzehnte hindurch, nachdem
durch die Freiheitskriege die en engliſchen Holonien Eetn 17  an
diges politiſches Gebilde 9  orden, Ule und Schultätigkeit auf
religiöſer Grundlage en, und daß die Erziehung der V  Ugend ern
onfeſſionelles (denominational) Gepräge trug Wir haben dann aber
auch hinzugeſetzt, daß allmählich, etwa Um das ahr 1830 herum,
Ein ung eintrat Die Erziehung wurde von dem religiöſenBekenntnis getr  N Man überließ die Pflege der eligion den
einzelnen rchen, den amilien und gewiſſen Privatgeſel

aftenDie nichtkatholiſchen ekenntniſſe oder agen wir die verſchiedenen
proteſtantiſchen Vereinigungen ekten), mit wenigen Ausnahmen,
fanden ſich ab mit dieſer Tatſache. Nicht die katholiſchen Gemeinden.
Sie beanſpru

en, wie vordem, auch jetzt noch, wo immer E  8
anging, eine materielle Unterſtützung ihrer nach Olt Grund

betriebenen Schulen Qus den durch die öffentlichen Steuern
geſammelten Geldern, denen ſie ihren Eeil beigetragen.

In der Newj Hork erhielt Iim 60  ahre 1822 die mit der
St

eters⸗Kirche verbundene Schule, * 315 Zöglinge aufwies,
QAus dem Schulfonds eine Summe von Dollar die Schule
der St.⸗Patri

Emeinde mit 345 Kindern bekam Dollar
die katholiſche Waiſenanſtalt mit PenſionärenngDollar 62•72

Der Schulfonds der Nemw Hork war mn den Händen der
öffentlichen Schulgeſellſcha (Publie School Society). Das eſtreben
dieſer Geſellſchaft ging nun dahin, die Aaus den Steuern

erhaltenden Schulen allmählich ihres religiöſen Charakters ent⸗
leiden und ſie neutralen (nonsectarian) Anſtalten machen
was auch gelang Die Katholiken allerdings Pollten und onnten ein
ſolches Unrecht ſich nicht gefallen laſſen amit war der Kampf
entbrannt, der dann mit großer Heftigkeit geführt Urde

Den erſten Anſtoß dazu gab die Jänner 1840 vom Gouver
Seward die Legislatur des Staates New ork gerichtete

Botſchaft In dieſer Botſchaft wurde betont, daß ES Pflicht der
egierung ſei, die Kinder der Eingewanderten, ſolange man dieſendie Landung auf amerikaniſchem Boden geſtatte, Uunter ihren Uh

nehmen und Maßregeln treffen, wodurch ihnen eine Schul
bildung zuteil erde, die ihrer Sprache und Religion angepa ſei
Das ten m der Tat den und Wünſchen der 0  0
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liken zu entſprechen IInd CS wäre ihnen auch Gerechtigkeit geworden,
wenn nicht, wie wir gleich Ehen werden, proteſtan

Es Vorurteil
dieſe wohlgemeinten Vorſchläge des Gouverneurs durchkreuzt 0  E

Biſchof Hughes, der Oberhirte der Diözeſe New Hork, weilte
zur Zeit, als dieſe rlaſſen ward, In Europa. ber ſein
Generalvikar, Father 0  er, der ſich E für die Bekenntnisſchulen
und eine auf eligion fußende Erziehung begeiſtert atte, gri die
Sache auf In einer von ihm Erufenen Verſammlung der trustees
(Laienvorſteher) der katholiſchen Pfarreien der wurde be
ſchloſſen, die rmen (Stadtverordneten) eine Petition
ſenden, mn welcher die letzteren, denen der allgemeine Schulfonds
anvertraut war, wurden, den Katholiken einen der Zahl der
Kinder m ihren Schulen entſprechenden Betrag geben 3zUl nter
ſtützung dieſer Schulen Einige M

atholiſche Gemeinſchafte be
fürworteten das ber die 8C%hO0Ol Society u Verbin
dung mit anderen proteſtantiſchen kirchlichen Vereinigungen remon
ſtrierte dagegen und die Petition Urde verworfen.

Uuter dieſen Umſtänden hielt man * für angezeigt, eine öffent
liche ampagne ins Werk ſetzen, die darin eſtand, daß alle Bürger
jeglicher Schattierung und ohne Unterſchied der eligion Unterrichtet
werden ſollten, * ſich Iun der Angelegenheit handle.

Als Biſchof Hughes von Europa zurückgekehrt war, begriff EL

ſofort den Ernſt der Lage und chloß ſich mit ganzer Seele der Agi
bn 0 die ereits ſtark betrieben wurde Er ſelbſt hielt erſönli
Vorträge ber das Streitobjekt vor dichten Volksmaſſen, die bei
verſchiedenen Gelegenheiten zuſammenkamen. QAbet betonte EL

beſonders, daß ES ſich nicht Ein Privilegium handle, ſondern Aum

Gerechtſame, die Katholiken und au andere Religions⸗
geſellſchaften als Bürger beanſpruchten. Doch das Couneil der Al
dermen die Stadtverordnetenbehörde) an ſehr Unter dem
Einfluß der Gegner une zweite etition, die dasſelbe gerichtet
worden, eiterte gleichfalls. Darum blieb nichts Aderes übrig, al
den Am direkt MN die Legislatur verlegen. Ein KHomitee wurde
ernannt, die dahinzielende enkſchri (Memoriah) auszuarbeiten
und den in Albany der Hauptſtadt des date verſammeltenGeſetzesmachern Unterbreiten.

UnterbreitungDer Staatsſekretär Spencer, welchem dief
Oblag, und auch der Gouverneur Seward zugunſten der von
den Katholiken geſtellten Forderungen. ber auch die Gegner waren
nicht müßig Wie vordem bei der Kontroverſe im Stadtrat das reli⸗
giöſe Vorurteil aufgeſtachelt wurde, die Sache Fall bringen,

mu auch jetzt wieder dieſes Vorurteil herhalten, damit die
Legislatur von einer den Katholiken günſtigen Geſetzesmaßregel
abſtände Und wirklich, als die rage brennend urde, war der ena
das erhau der legislativen ehörde chwach genug, die Sache
aufzuſchieben bis Zum folgenden Jänner. Man ürchtete nämlich,
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daß, wenn die Vorlage damals durchging, bei der bevorſtehendenHerbſtwahl das religiöſe Vorurteil wiederum herangezogen werden
möchte, wodurch dann jene Senatoren, die ihr btum für die Vor
lage abgegeben hätten, ihrer Sitze eraubt würden Da aber be
trachtet der Durchſchnittspolitiker Iun Amerika auch heute noch al  8
En gräßliches Ding Somit ar Ur noch elnn Modus geblieben,der Sache der Katholiken helfen, der Appell die ähler Iin
der bevorſtehenden politiſchen Kampagne.Wie auch jetzt noch zuweilen, aber doch NUr ausnahmsweiſe,wurde auch damals, m der Herbſtwahl des 60  ahres 1841 die Schulangelegenheit, E nunmehr Aus einer politiſchen eine religiöſeFrage geworden war, un den Wahlfeldzug hereingezerrt und die
antikatholiſchen Kreiſe ſorgten dafür, daß die Sache al ern ſogenannte „Sectarian ISsue“ betrachtet wurde Das alte, auf engliſchemBoden zuerſt entſtandene, dann In die amerikaniſchen Kolonien
verpflanzte, indes ſchon ange Aſe verſtummte Geſchrei „NOoPopery“ wurde aufs Eue aut Die Katholiken, und beſonders BiſchofHughes, ſich den gröbſten Inſulten ausgeſetzt. Unter ſolchenUmſtänden e natürli M Uderes übrig, als daß die letzterenauch ihrerſeits eine Plattform und Kandidaten aufſtellten, die ihrerSache günſtig waren Wie unde vorausſehen konnte, die
Legislatur, anſtatt Recht und Gerechtigkeit walten laſſen, beugteſich vor der durch religiöſe Bigotterie verſeuchten Volksſtimmung.Der von den Katholiken gemachte ntrag auf den ihnen gebührendenAnteil des öffentlichen Schulfonds wurde verworfen. 2  Ur das eine

erreicht, die ſogenannte „Publie School Society“, welcheIn der Stadt New York bis dahin das He n den Händen gehabt,wurde aufgelöſt und das Schulweſen Im Staate Urde Unter
die Autorität der legislativen Behörden geſte＋

aAm war Ende Biſchof Kenrick drückte ſich darüber
folgendermaßen laus „Bishop Hughes had Gen Worsted In Us
light kor justice II behalf 7 Catholie Ch008 and His defegt 120

discouraging influençce UPOII similar movements that Were goingIn CT E 07 the cCountry.“Vereinzelt wurden noch einmal vor einigen Jahrzehnten An
ſtrengungen dieſer Art gemacht, aber ſie drangen nicht durch, enigen nicht ſoweit ES ſich Am das Prinzip andelt ahrn gehörender ſogenannte Poughkeéepsie- und der Faribault-Plan. Beide ſindheute abgetan und wir brauchen Auns Eute nicht weiter darüber
äußern Es ren und lieben vorübergehende Erſcheinungen, die
wir deshalb auch nicht weiter beſprechen wollen Der Durchſchnitts—amerikaner hält noch immer dem run aAtze feſt, daß religiöſeErziehungsanſtalten von den religiöſen Geſellſchaften ſelbſt Unterſtütztverden müſſen Freiheit de Unterrichte gewährt man, aber eine
finanzielle verſagt den nicht öffentlichen Schulen HE⸗achtet des Umſtandes, daß die Privatſchulen, ſpeziell die katholiſchen
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Pfarrſ chulen den öffentlichen Schulen Leiſtungsfähigkeit glei
ſind, 10 dieſelben nUuLr oft übertreffen, und auch ungeachtet des
anderen Umſtandes, daß jene, 2 ihre eigenen Schulen unter⸗
ſtützen, nichtsdeſtoweniger auch thren Beitrag dem öffentlichen
Schulfonds geben, alſo eine Steuer zahlen. Nun In ein⸗
zelnen Diſtrikten, wo ausſchließlich Katholiken wohnen und wo dieſe
eine eſchloſſene Munizipalität bilden, können ſie durchſetzen, daß Qus
dem öffentüchen Schulfonds hre Schulen Unterhalten werden In  des
das ſind Ausnahmen rein okaler atur, die uuL ⁰ ange dauern,
als der A5 eine rein katholiſche Bevölkerung aufweiſt, was en
Vi Landdiſtrikten und kleinen Ortſchaften der Fall iſt, aber ſelten
oder gal nicht In großen Städten nit gemiſchter Einwohnerſchaft

Doch, bgleich die Katholiken Im Staate New Hork Unter Führung
ihres ſtreitbaren Oberhirten, des Biſchofs Hughes, eine Niederlage
erlitten hatten, blieb die Sache doch nicht ohne gute Wirkung Das
Intereſſe für die Pfarrſchule war aufs CEUEe erwacht und mit dop
peltem Eifer beſtrebten ſich jetzt die Angehörigen der katholiſchen
*  E Schulen nicht bloß unterſtützen, ondern dieſelben
auch auf eine Höhe bringen, die den Andersgläubigen Reſpekt
einflößte.

Biſchof Hughes ging auch hiebei als Muſter Sein Grund
V. war

„Let arochial ChoOOlS be CStablshe and maintained V.
Wwhere. TPhe days AVEe 6Ome and the Places have STOWII AP IN Whieh
the 80Ch004 18 InOTGE ecCesSaàTV than the Church.“

In den auf die große Kontroverſe folgenden Jahren bis
435  ode des Biſchofs vurden etwa 40 CEUE Pfarrſchulen innerhalb der
Diözeſe CW Hork gegründet. Dazu kamen auch Anſtalten für höhexe
Erziehung, obgleich die Diözeſe noch eine große Schuldenlaſt ander—
weitig 3u tragen Dieſes eiſpie wirkte anregend zuglei für
andere Landesteile. Der Boden für die Pfarrſchule war jetzt geebnet.
Dieſelbe enn Heimatsrecht, uns ⁰ auszudrücken, erworben.
Sie war und blieb feſt verankert In dem Glauben und der Ueber
zeugungstreue der katholiſchen Bevölkerung. Das zeigte ſich beſonders,
al nicht ange nachher eine gewaltige Einwanderung Aus Europa
anſetzte
Katholiſche Schulen und Erziehungsanſtalten während
und nach der roßen Einwanderungsperiode bis 65  uL

Gegenwart.
Waren auch ſchon bald, nachdem die Vereinigten Staaten ihre

politiſche Selbſtändigkeit erworben und damit eine mehr freiheitliche
Stimmung un Ausübung der Religion platzgegriffen hatte, von
Europa viele Fremde an den Eſtaden der weſtlichen Hemi  gäre
gelandet, nahm doch der Fremdenzuzug erſt die des
vorigen Jahrhunderts ſolche Dimenſionen 0 daß man von einer
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eigentlichen Einwanderungsperiode (Immügration Peitoch reden

konnte. Von 1840 bis zum Bürgerkriege 1860, und dann nach Be⸗

endigung desſelben bis etwa zum Jahre 1890 kamen die Fremden

geradezu in Strömen nach der Union. Die erſten Einwanderer, die

in Maſſen anlang en, waren die Söhne Erins. Als im Jahre 1846

die große Hungersnot in Irland ausbrach, griffen Tauſende, ja

Millionen, zum Wanderſtabe mit der Abſicht, jenſeits des Ozeans

in der Neuen Welt ſich eine andere und beſſere Heimat zu gründen.

Die meiſten dieſer Leute waren Katholiken.

Neben den Irländern oder doch bald nachher kamen die Deutſchen

herüber. Ihnen ſchloſſen ſich alsdann die ſlawiſchen Stämme, nament⸗

lich die Polen an, und zuletzt ſtellte ſich auch ein ſtarkes Kontingent

Italiener ein.

Nicht alle Deutſchen waren Mitglieder der katholiſchen Kirche.

Es gab unter ihnen ſogar Elemente, die ſich um Religion wenig

kümmerten, ihr vielmehr feindlich gegenübertraten. Beſonders die

ſogenannten Achtundvierziger haben ſeinerzeit ſich in Amerika be⸗

rüchtigt gemacht. Indes ein großer Prozentſatz unter den Deutſchen

gehörte dem katholiſchen Glaubensbekenntnis an und ſie gerierten

ſich auch zugleich als praktiſche Katholiken, die ſich ihrer Religion

keineswegs ſchämten. Beſonders jene, die aus den katholiſchen Landes⸗

teilen Deutſchlands, aus Weſtfalen, der Rheinprovinz, Bayern, ſowie

aus Oeſterreich und der deutſchen Schweiz kamen, haben nicht wenig

dazu beigetragen, die katholiſche Bevölkerung Amerikas auf eine

Zahl zu bringen, die den Andersgläubigen Reſpekt abnötigte.

War vordem die katholiſche Bevölkerung in den Vereinigten

Staaten auf den Oſten und Süden beſchränkt geweſen, ſo verſchoben

ſich jetzt die Verhältniſſe, indem der Strom der neuen Ankömmlinge

ſich mehr dem Weſten jenſeits der Alleghenies zuwandte. Illinois,

Wisconſin, Minneſota, Jowa und überhaupt das ganze Miſſiſſippi⸗

tal füllten ſich mit katholiſchen Niederlaſſungen. Daß neben der

Kirche auch Schulen gegründet wurden, war nach den in den erſten

Jahrzehnten vorausgegangenen Kämpfen und Beſtrebungen um

katholiſche Erziehung ſelbſtverſtändlich. Es wurde von Seite der

Hierarchie und der Seelſorgsgeiſtlichen, welche damals ſich der Ein⸗

gewanderten annahmen, den letzteren nahegelegt, daß ſie für die

Schule nicht weniger Opfer zu bringen hätten, als zur Errichtung

von Gotteshäuſern erforderlich waren. Und ſie nahmen dieſe Mahnung

ohne Widerſtreben an. Der von Biſchof Hughes ausgeſprochene Satz:

„The school before the church“ lautete jetzt in einer mehr praktiſchen

Form: „The school alongside the church“.

In den zwanzig Jahren von 1840 bis 1860 wurden eine ganze

Reihe neuer Diözeſen gegründet, wohl zweimal mehr als in der

vorhergehenden Periode. Die Oberhirten aber, welche denſelben vor⸗

ſtanden, waren meiſtens Männer, die als einfache Miſſionäre Pionier⸗

arbeit vollbracht hatten und aus eigener Erfahrung wußten, welch688
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Enne Bedeutung die Pfarrſchule für die Sicherung und Entwicklun
der katholiſchen rche auf amerikaniſchem en 0 Selbſt die

denfünfziger Jahren ausgebrochene antikatholiſche Bewegung bei
CEnem LD  Eile der proteſtantiſchen Bevölkerung, (kannt Uunter dem
Namen;, „Knownothingism“, onnte die atholiſche Erziehungstätigkeitund das atholi  —  che Schulweſen, Dte Ee  8 jetzt ſich ausgebilde hatte,
licht mehr Unterdrücken oder auf eben.

Eine andere Schwierigkeit aber tellte ſich anfangs Eln. Es fehlte
Lehrkräften. Katholi  che Schulen, vollte man ieſelben auf Ene

Höhe bringen die threm 8  E entſprach, nußten geleite verden
von Perſonen die ihrer Aufgabe gewachſen waren Das 1os der
Einwanderer ſich zuſammen Aus Leuten mittleren oder niederen
Standes Unter thnen onnte lan eshalb von einzelnen
nahmen abgeſehen keine Männer ezw Frauen finden 2 die
Lehr⸗ und Erziehungstätigkeit, wie ſie Eene gute Ule erheiſcht
übernehmen vermochten. Man war Omi genötigt, ſich nach Qus  ·
wärtiger umzuſehen. Schon ſchof Hughes 0 ſich bemüht,
Ordensgenoſſenſchaften anzuwerben, dem ſchreienden Bedürfnis
nach Lehrkräften abzuhelfen. Er auch Erfolg hiebei. Aus ran
reich kamen die chriſtlichen Brüder herüber, QAus Irland nd ran
reich zugleich verſchiedene Kommunitäten von Schweſtern. Das

eiſpiel 309 Mit den einwandernden Volksmaſſen reiſte nunmehr
auch Ene ange Reihe von Ordensleuten beider Geſchlechter über
den zean m die von ihnen der en Heimat längſt gepflegte
Lehrtätigkeit auf den oden der Neuen Welt 3 verpflanzen. Viele

dieſen anfangs ſchwachen klöſterlichen Beſtänden habenIM Laufe
der Jahrzehnte EeS großartigen Ute und Entfaltung 9E
1 und ſich unſere Pfarrſchulen wie ſi Eute den Ver
einigten Staaten vorgefunden werden unſterbliche Verdienſte E
vorben

Es würde eit führen wollten Dtr alle die reéligiöſen Genoſſen
ſchaften aufzählen die ſich der Erziehung den Pfarrſchulen ordem
gewidmet Aben und Eute noch widmen Es genügt konſtatieren
daß das Catbhole Irectory VA 15 Genoſſenſchaften von
Brüdern erwähnt, die ſich mit RNterri efaſſen, und etwa 186 ver
chiedene weibliche Orden, von denen die meiſten Schulen und
Erziehungsanſtalten tätig ſind und ielfach ogar dieſer Arbeit Qus
ſchließlich obliegen.

Die unter den letzteren beſonders hervorragenden, E mM
der Einwanderungsperiode, von 1850 bis 1880 hier gelandet. ſind,
mögen kurz beſprochen wverden

Im 92  ahre 1836 kamen ſechs Joſefsſchweſtern an Carondelet,
Mem Vorort von St. Ouis, Msgr Biſchof Roſati hatte ſie auf
Enner ſeiner Europareiſen Frankreich angeworben. Die enoſſen⸗
chaft mußte anfangs große Schwierigkeiten durchmachen, beſonders
auch I die erſten Ankömmlinge der engliſchen Sprache nicht mächtig

„Theol.-prak Quartalſchrift.“ 4



waren. Aber die Schwierigkeiten entſchwanden ſchon bald
nachhe als verſchiedene Kandidatinnen aus der einheimiſchen Be
völkerung ich der Kommunität anſchloſſen Von Carondelet aus
wo noch heute ſich die Zentrale befindet, vurden Zweighäuſer im
ganzen Lande gegründet. Zur Zeit umfaßt der Orden vier Provinzen
mit den entſprechenden Mutterhäuſern St Louis, St au im
Norden, Troy, N im en, Los Angeles im ernen Weſten

Anzahl der Eſtern betrug im Jahre 1910 1750 Dieſe
lehren n etwa 126 Schulen mit ungefähr 100.000 Zöglingen

Eine andere Genoſſenſchaft, die ebenfalls QAus Frankreich ſtammte,
die Ern von der orſehung (Sisters 07 Providence).

Fhre Erſte Niederlaſſung befand ſich m Vincennes Im Staate Indiana.
Ein armſeliges Häuslein, mitten Im Walde, ildete ihr urſprüngliches
Heim. Nach Ueberwindung unſäglicher, äußerer Und innerer ang
ſale gelang s ihnen, m genannter Gegend Fuß faſſen und euteé
erhebt ſich dort eine Im ganzen Lande weithin bekannte großartige
Erziehungsanſtalt für Mädchen Unter dem Namen Dl. Mary's 01
the Woods“ Dabei wurde aber auch die Elementarſchule nicht
hintangeſetzt. Zur Zeit hat die G

ſſenſ wohl ber tauſend
Mitglieder, die m 15 Akademien nd 68 Pfarrſchulen tätig ſindDie Anzahl der Zöglinge beträgt etwa

Eine dritte Kommunität, die ewaltig aktiv geweſen ud Groß
artiges geleiſtet hat auf dem Gehiete der Erziehung, Ppeziell mn den
Pfarrſchulen, ſind die Unter dem Namen „Notre Dame Sisters“
bekannten Schweſtern von „Unſerer Lieben Frau“ Sie kamen ULr
ſprünglich Aus Deutſchland, aus München, der Bayerns
w0 noch heute alte Mutterhaus ſich befindet.Die Gründung und Verbreitung dieſer Genof uſchaft hierzu⸗lande var das erk der heroiſchen, hochgebildeten EL nd
Mutter Karolina Fries. Als junge Nonne von 23 60  ahren andete
ſie mit ſechs anderen Schweſtern in New Hork am 31 Juli 1847
Nach einem vorübergehenden Aufenthalt in den öſtlichen aaten,
ſpeziell in den Städten Baltimore und Pittsburg, folgten leſe erſtenAnkömmlinge, die amals ein kleines Reis bildeten, das dem
Mutterhauſe m München entnommen und auf amerikaniſchen Boden
verpflanzt war, dem an ſie Ergangenen Rufe von Seite des Biſchofsennt mn Milwaukee. Die Diözeſe Milwaukee umfaßte jener Zeitden ganzen Staat Wisconſin. In bürgerlicher oder politiſcher ſowohl, als
kirchlicher Hinſicht befand ſich dieſer IM Nordweſten gelegene Landes
teil noch i einem rech primitiven Zuſtande Aber die Zukunfthoffnungsvoll. Scharen von Einwanderern, beſonders Qus Deutſchand, Oeſterreich und der Schweiz ließen ſich In jener Gegend nieder,ud Unter ihnen nicht wenige Katholiken Biſchof Henni, Oberhirte,
Dar ſehr beſorgt Aum dieſe Einwanderer. Weil Qus Erfahrungvußte, daß die Pfarrſchule das Fundament ildete für die Ent

wicklung 3 katholiſchen Lebens, bat die Münchner Schweſtern,
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bon denen eL ereits gehört hatte, u ſeine Diözeſe 3 ommen.Die Einladung Urde angenommen. Die Schweſtern, beſonderser Karolina, die als Oberin die 3e der kleineII Schargeſ worden, wurden nicht enttäuſcht. Gerade Milwaukee wurdedie Zentrale, von wo QAus gleich einem breitaſtigen Baume die Genoſſenſchaft ſich in ſtaunenswerter Art entwickelt hat Eute ——2

ſt dieAnzahl der Mitglieder nahezu fünftauſend, die auf vier Provinzenverteilt ſind, mit den entſprechenden Mutterhäuſern m Milwaukee,St Louis, Baltimore und Mankato. Die Anzahl der Schulkinder,welche ihrer Obſorge anvertraut ſind, beträgt ungefähr 140.000, Iu
Ctwa 42 Diözeſen, Im Oſten und Weſten, Norden nd Süden derVereinigten Staaten

Einen ähnlichen Fortſchritt weiſt eine andere Geno auf,die ebenfalls aus eu  en Landen ſtammt, ſich abe In Amerikaen 5  C.  eld robert hat, das die urſprüngliche Stiftung wohl noch über⸗
ragt, wir meinen die Schweſtern der chriſtlichen Liebe. Die Gründerin,Pauline von Mallinckrodt, hat ſelbſt mn eigener Perſon das Fundamentgelegt für die amerikaniſche Niederlaſſung. Sie hat mehr al einmalAmerika beſucht, zuerſt im 60  V.  ahre 875 und Im Y  ahre 1880 Klein
en die Anfänge, aber großartig die weitere Ausbreitung. DieKommunität hat 3ur Zeit m den Vereinigten Staaten allein gegen900 Mitglieder, die m ungefähr Schulen tätig ind

Es würde 3 weit führen, wollten wir alle die religiöſen OrdenIm einzelnen hier aufführen, die mit Erziehung ſich befamariſch geben wir folgende Daten ſſen Sum
Die Agnesſchweſtern (Sisters 07 St. gnes), deren Mutterhausſich HI Fond du Lac, Wisconſin, befindet, weiſen eine Kommunität

650 Mitgliedern auf, die m Pfarrſchulen wirken.
Die Benediktinerſchweſtern, welche Häuf Aben um en 68Landes, m den Mittelſtaaten und m ſt Weſten, kamen nach

unterrichten etwa Kinder
Amerika das ahr 1832 Heute beſitzen ſie 16 Zentralen und

Die Dominikanerſchweſtern haben 17 Mutterhäuſer, lehren mungefähr 308 Schulen Die Anzahl der Zöglinge m dieſen Schulenbeträgt
Die Franziskanerſchweſtern (Sisters 07 St. Francis) mit ver—ſchiedenen Beinamen verteilen —ſchaften und ebenſo viele Mutte

ich etwa 25 ſeparate enoſſen⸗rhäuſer. Sie haben wohl 738 arrchulen Unter ſich, m denen gegen 148.000 Zöglinge ſich befinden.Noch manche andere Kommunitäten von Nonnen, die alle ehroder weniger mit Erziehung ſich beſchäftigen, aufzuzählen, wird kaumnotwendi ſein Auch die männlichen Orden, Brüder, derErzie
flüſſig, zuma deren Anzah

hungsarbeit obliegen, Im einzelnen anzugeben, ſcheint Über—
Iim Verhältnis den weiblichen Kom⸗munitäten bedeutend geringer iſt

44*
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Wahrlich, die Väter de zweiten Plenarkonzils von Baltimore

haben recht, venn ſie (u 415) bemerken:
„Sanctimonialium, Sive feminarum religiosarum, huſus regionis

Praeclara m Christianam Rempublicam merita speéctantes, 04

ossumwus, quin agamus Omnipotenti Deo gratias; qui harum tam
Utilum Congregationum tantum umerun, tantamque Varietatem
IN Eeclesiae g8ubsidium eXCitaverit. Hisce quippe Congregationibus
acceptum referimus, quod 10t puellarum innocentiae Servandae
habeamus parata tutaque domicilia; nis Ameriea nostra
stitutionem Uumer0OSaE juventutis tum IN Uteris, tum 1 Chri-
Stianis moribus, adeo diffundendae Catholicae idei Fficax
adjumentum.“

Wenn heute die katholiſchen Pfarrſchulen mN den Vereinigten
Staaten eine Stellung einnehmen, die ſelbſt den Gegnern Achtung
auf der einen, und Neid und Aerger auf der anderen etteé einflößt,

dieſe Schulen imſtande ſind, den Wettkampf mit den öffent⸗
lichen oder Staatsſchulen aufzunehmen und ſie ſe übertreffen
vermögen, 0 V

ſt das ohne Zweifel vor allem dem Eifer und der raſt
loſen Tätigkeit unſerer Ordensgenoſſenſchaften verdanken Die
elben haben große E gebracht und bringen ſie noch beſtändig.

Mit der ſtetig zunehmenden katholiſchen Bevölkerung wächſt
natürlich auch die Zahl der Schulen Noch unlängſt berichteten die
Zeitungen, daß m der Erzdiözeſe Baltimore, wo der älteſte ud Erſte
Biſchofsſitz Amerikas ſich befindet, während der letzten drei Jahre
über vier Millionen Dollar aufgebracht wurden für den Bau neuer
Schulen, und daß der Tzbiſcho Curley geſagt habe, werde nicht
zufrieden ein, bis mn jeder Gemeinde der Erzdiözeſe eine katholiſche
Ule beſtehe, namentlich auf dem Lande, wo Unwiſſenheit und
Bigotterié nur ſehr gediehen. Auch QAus anderen Diözeſen wird
ein Zuwachs von katholiſchen Schulen Ert  22

Leider önnen die Ordensgenoſſenſchaften, denen meiſtens die
Schulen anvertraut ſind, nicht immer gleichen Schritt halten mit
dieſem Zuwachs Faſt alle Kommunitäten klagen, daß ſie bei dem
weltlichen Sinn, der Eute die Familien durchdringt und entchriſtlicht,
nicht genug Kandidaten Erhalten Es dürfte vielleicht noch ein Problem
werden für Hierarchie und Klerus, und mn naher und abſehbarer
Zukunft, woher an die Lehrkräfte für die neuen Pfarrſchulen
nehmen Oll. Höhere und ezie für den Zweck geſchaffene Anſtalten
zul Ausbildung von Laien, Annern und Frauen, Im ehrfach auf
katholiſcher rundlage gibt EeS bei uns ſoweit äußerſt wenige

Das AtnOC Direéctory gibt folgende Zahlen an
atholiſche arreien mit Schulen 6532, Anzahl der Kinder m

enſelben 2,038.624 Waiſenhäuſer mit Schulen 3¹3, Zöglinge m
denſelben

Das iſt nun, ſo hoffnungsvoll ES auch klingt, doch ein Bild,
da Schatten aufweiſt. Wenn nad demſelben Directory die Héſamt⸗
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bevölkerungszahl der Katholiken in den Vereinigten Saeten 18654.028
beträgt, dann ſollte die Anzahl der katholiſchen Schulen eigentlich
b* ſo groß ſein als ſie tatſã iſt, und ebenſo die Anzahl
der ſie beſuchenden Kinder. Noch vächſt ber eine Million
katholiſcher oder doch von katholiſchen Eltern ſtammender Kinder
gier Unter Uuns auf, welche einer gründlichen religiöſen Erziehung,
Vteé ſie allein die Pfarrſchule bietet, entbehren Wir haben noch viel
3U wenige dieſer Schulen, beſonders auf dem Lande und m kleinen
Ortſchaften. Gerade i den ländlichen Diſtrikten iſt die Errichtung
von ſeparaten katholiſchen Schulen oft recht chwer, beſonders wo
die Katholiken ehr zerſtreut Unter Andersgläubigen wohnen. Zu⸗
weilen liegt die auch beim Pfarrer oder Seelſorger. Cwiſſe
Herren, doch iſt deren Zahl verhältnismäßig gering, ſcheuen die
großen Koſten und die außerordentliche Arbeit, welche eine Pfarr
ſchule verlangt. Auch ſtoßen ſie hie und da auf iderſpru von Seite
der Laien kanche Eltern Aben eine Alſ Vorliebe für die öffent⸗
lichen Schulen, Eil ſie einerſeits ihnen weniger nkoſten machen,
und dann auch Eil ſie dadurch m den ügen der Nichtkatholiken

gewinnen glauben, indem ihre Kinder dadurch beſſere Gelegenheit
erhalten zum Aufſtieg in weltlicher Geſellſchaft, im Geſchä U. wW
Daß dabei leider Religion und Glaube verlore ! gehen, kommt dieſen
kUrzſichtigen Eltern nicht in den Sinn.

Auch unſere Pfarrſchulen, 0 des oben gezeichneten roſigen
Bildes, weiſen immer noch manche Fehler und Mängel auf Ein
Uebelſtand iſt der Mangel großzügiger Organiſation. Die einzelnen
Schulen ind viel ſich ſelbſt überlaſſen. Allerdings, das kann nicht
geleugnet werden, un den letzten Jahrzehnten —

ſt man befliſſen 9E
weſen, m mehr als einer Diözeſe, die Pfarrſchulen H ein mehr kom⸗
paktes Syſtem nd Unter gemeinſame Kontrolle 3u bringen. Ver
ſchie ind von den Biſchö Schulbehörden geſchaffen und
Schulinſpektoren angeſtellt worden, deren Aufgabe 68 iſt, die einzelnen
Schulen 3U überwachen, einen einheitlichen an für den Unterricht
U entwerfen, Vorſchriften erlaſſen mn bezug auf Bücher und
Lehrkurſe f Verſchiedene eligiöſe Genoſſenſchaften ferner
flegen Viſitatoren auszuwählen, die vo Mutterhauſe ausgeſandt
verden Uund um Namen der Oberin die Schulen beſuchen, welche
ihrer Obhut anvertraut ſind, ehen, Die die Schulen gehandhabt
verden Und ob alle, Lehrperſonal und Zöglinge, ihre Ich tun
Da bedeutet Fortſchritt, wenn auch NUlL m langſamer elſe

Ein wunder un haftet allerdings unſeren Schulen immer
noch (nicht bloß den katholiſchen Pfarrſchulen, ſondern auch den
Freiſchulen, den Publie (CUO018). Die überwiegende Anzahl der
Lehrkräfte beſteht Qus weiblichen Perſonen. Das männliche Geſchlm Amerika 2  0  2 da Unterrichten in den Elementarſchulen als
eine Arbeit, die 3u niedrig, 3 läſtig und auch 3U wenig Ukrativ iſt
Man überläßt die Sache der Frauenwelt. Knaben aber, beſtändig
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und faſt einzig von Weibern erzogen, werden zu oft verzürteltEs fehlt dann an Charakterbildung und Emn gewiſſer Feminismuschleicht ich Unvermerkt em Schon oft wurde bei Verſammlungen,die mit Erziehungsfragen ſich befaſſen, und auch gelegentlich anderer
Konventionen, dieſen Uebelſtand hingewieſen. ber entſcheidendeSchritte, —Aum ihm abzuhelfen, ſind bis eute kaum gemacht worden.

Bei den katholiſchen Pfarrſchulen, von Ctte des Staates
abſolut keine finanzielle Unterſtützung bekommen, ſpielt natürlichauch die Geldfrage eine Woher die Ohen Gehälter nehmen,die ein weltlicher männlicher Lehrer beanſprucht? meée Ordens⸗—
.unterri  8 das Jahr hindurch mit einem Salär von
VA 250 bis 300 Dollar, En männlicher Lehrer müßte aber wenigſtens800 bis 1000 Dollar bekommen, wenn ſich und die Seinigenunterhalten Oll Verſchiedentlich aben allerdings maäͤnnliche Ordens⸗—
erſonen, Schulbrüder, die Knaben, nachdem ſie das zehnte hrüberſchritten, Unter ihrer Zucht Doch die Zahl dieſer männlichenReligioſen iſt gering, m überall, beſonders HI leinen Or  aAftenund auf dem ande, dem erwähnten Mangel abzuhelfen. Darum
Hleibt nus vorläufig nUuL die Wahl, entweder die Knaben vor der
Zeit Qus der Schule fortzunehmen, ſie in eine öffentliche (public)Schule ſchicken, bder ſie einer Ordensſchweſter anz  IDas etztere aber iſt gewiß das geringere Uebel. Auch muß mall
eines den Schweſtern nachſagen. Sie Aben durchgängig m allen
ihren Schulen eine ausgezeichnete Disziplin, ſelbſt bei den Knaben
in den höheren Graden Dieſe zeigen, wie ES ſcheint, der Eſtergegenüber, ſie NUuL einigerma

als gegenüber einem weltlichen Le Ler.
gen ſtramm auftritt, mehr Reſpekt

Wer die iſche Erziehungstätigkeit H den VereinigtenStaaten beobachten Gelegenheit gehabt hat, kann unmöglichleugnen, daß ein großer Fortſchritt innerhalb der letzten drei ahrzehnte 3 verzeichnen —

ſt Nicht wenig hat dazu beigetragen die ſo
genannte Catholie Educational ASSOCiation. Dieſelbe wurde ins
Leben gerufen vor etwa Jahren (1904) Sie iſt eine reie Ver
einigung aller jener, ſeien 68 rieſter, Religioſen, Laien, Männer
owohl als Frauen, die an der katholiſchen Erziehungstätigkeit ein
Intereſſe haben Einmal jährlich, bald un dieſer, bald mn jener größerenStadt des Landes findet eine Tagung der Mitglieder ſtatt In 9Eſchloſſenen Sektionen ſowo als mn öffentlichen Verſammlungenwerden Vorträge gehalten, Und von kompetenten Perſonen,Prieſtern, Lehrbrüdern, Schulſchweſtern, die wohlvorbereitet ſindund m welchen die verſchiedenſten Punkte und Themata, welche aufErziehung Bezug haben, beſprochen werden. An die Vorträge reihenich dann offene Debatten, mn velchen jeder der Anweſenden einefreie Meinung ausſprechen darf, ob E8 ſich nun Lob oder
Tadel handelt leſeé Vereinigungen haben keine legislative Autorität,ſie wollen bloß anregend wirken Uund Fingerzeige geben, wie die
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atholiſche Erziehungstt tigkeit ehmndhabt werden ſoll Die bisher
was auf dieſen Verſammlungen geleiſtet worden iſt
erſchienenen jährlichen Beri te (Reports), 21 an der Zahl, zeigen,

V  luch die ormalkurſe, welche m der Ferie eit bei den ver
ſchiedenen religiöſen Genoſſenſchaften in Uebung ſind, agen nicht
wenig dazu bei, uſere katholiſchen Schulen heben und auf ein
Niveau bringen, das der Zeit und den Umſtänden angepaßt iſt

Darum, olange als das Intereſſe an der Erziehungstätigkeit
bei den Katholiken wachgehalten wird, rauchen vm für unſere
katholiſchen Pfarrſchulen nichts fürchten. Freilich, NI Kämpfen
wird ES m der Zukunft nicht ehlen, ebenſo wenig als wie ſie
Uuns mn der Vergangenheit erſpart worden ſind. leſe Kämpfe aben
ogar ihr Gutes. Ste bewahren Un. vor Verſum

ung Bisher Aben
vm neben der Religionsfreiheit auch die Unterrichtsfreiheit hier un
den Vereinigten Staaten genoſſen Verſuche, die etztere 3u be
chränken oder gar abzuſchaffen, ſind öfters gemacht worden. Zum
lück ſind derartige Anſchläge bis jetzt noch immer ſiegreich abge
wieſen worden Da bedeutet freilich keine abſolute Garantie für die
Zukunft Die Katholiken Amerikas ſollten ſich deſſen wohl bewußt
bleihen nd E ein wachſames Age haben das, wa mn den
legislativen Sitzungen, ſowohl m den einzelnen Qaten als ImM
Kongreß 3 Waſhington, vor ſich geht Die Kinder der Welt, ſagt
die Heilige Schrift, ind mn ihrer Art klüger wie die Kinder des Lichtes.
Das Großkapita hat ſeine bezahlten Advokaten, die In den Vor
hallen (Lobbies) der geſetzgebenden Körperſchaften beſtändig ſich
aufhalten, Aum die Mitglieder dieſer Körperſchaften 3 bearbeiten,
damit ſie ihnen günſtige orlagen durchdrücken. Es würde m der
D  Qt gut ſein, wenn auch von Unſerer Seite (unter den Auſpizien
der kirchlichen Behörden) beſtändige Vigilanzkomitees geſchaffenwürden, denen es obläge, Unſere Angelegenheiten, ſpezie un Ezug
auf Schule und Erziehung, 3 vertreten und dahin drohende Ge
fahren abzuwenden. 2

Tãäu

ſchen vim Un nicht. Die Ungläubige We
un der Dirn leben, beeinflußt die politiſchen Macher und Machthaber

ehr. Darum heißt E8 auf der Wache ſtehen und —  —— von den
Feinden des Chriſtentums ausgeheckten Pläne aufdecken beizeiten,
ehe dieſelben in der Form Eſetzen eine beſtimmte Geſtalt an⸗
nehmen. Es wäre 10 traurig, wenn die von den Katholiken Im Laufe
der vergangenen Jahrzehnte für die Schule gebrachten er ver⸗
loren ingen. Wir brauchen uns M der Ta vor Unſeren Gegnern
N fürchten, aber wir müſſen auch kämpfen, M. das Palladiumder kirchlichen oder Pfarrſchule wahren. Erzbiſchof Curley vol  *
Baltimore hat dieſen Gedanken unlängſt recht deutlich ausgeſprochen.Am 2 Oktober vorigen Jahres bei Gelegenheit der Einweihungde neuen Schulgebäudes der St.⸗Martins⸗Gemeinde 3U Waſhingtonhielt eine Rede, m welcher ELr hinwies die nicht ange zurückaut gewordene Jn des oberſten Ate der Freimaurer des
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ſchottiſchen Ritus ſüdlicher Jurisdiktion, gemäß welcher Geſetze Er⸗
laſſen werden ollten, die einen zwangsweiſen Beſuch der Staats
chulen vorſchreiben für alle Kinder bi 3 einem gewiſſen Jahre
Der hochwürdigſte Prälat ſagte vörtli folgendes:

„Wir haben Organiſationen, ſich Qu mit ihrer Religion
brüſten, 8.  2 benn ſie ES könnten, das eigentliche Leben von
Millionen amerikaniſcher Bürger, ihnen un jeder Beziehung über⸗
legen, Im des brennenden Kreuzes zerſtören würden Wir
haben Anhäufungen von Menſchen, 8  25 in das Gewand der
Religion und des Patriotismus géhüllt, m ihrem Unchriſtlichen Haß
eifrig beſorgt ſind, die von gegebenen Rechte der Eltern ud
Kinder zerſtören ud Aus dem erhabenſten Freibrief der Freiheit,
der amerikaniſchen Verfaſſung, emn Meitel 3ul Verfolgung machen
Die iſt nicht Religion, 68 iſt kein Amerikanertum. Der Geiſt, den

Gruppen zeigen, iſt weſentlich bösartig, ungerecht und zer
örend. Die katholiſche 1 ——

ſt eifrig bemüht, ihre Kinder die
Lehre des Gottmenſchen 3 lehren Sie ES als ihre Pflicht,die Hleinen frühzeitig auf die Bahn religiöſer und bürgerlicher Pflicht
3 leiten ies iſt nicht uUL unſere Pflicht, ondern auch unſer Recht,das uns durch die Verfaſſung gewährleiſtet iſt Dieſes Recht würden

die Bigotten rauben, wenn ſie ES önnten. Sie Aben öffentlichihre dahin gehende Abſicht proklamiert. Sie geben nichts die
Verfaſſung. Wenn Eeſe ihren Aus dem Haß geborenen Plänen im
Wege ſteht, dann erſuchen eſelbe abzuändern, O daß ſie M
ein ittel 3u moraliſcher Tortur für die 2 Millionen Katholikenim Lande verdreht wverden kann.“

Unſere Aufgabe —

ſt Ende Wir haben verſucht, In den obigenZeilen den Leſern der Quartalſchrift ein ild geben von der
Erziehungstätigkeit, wie ſie im Laufeé der Zeit auf amerikaniſchemBoden ſich entfaltet hat Dabei haben vn beſchränkt die
Volks oder Elementarſchulen. Um das ild vollkommen machen,müßten m jetzt auch noch eine Ueberſicht liefern ber die Mittel
ſchulen (High Schools, Colleges, Academies) und ebenſo ber die
Univerſitäten, Seminarien, techniſchen Schulen U Aber das
erfordert eine beſondere Abhandlun Vielleicht wird ich ſpätereinmal eine Gelegenheit dazu bieten.

Nachtrag.
Noch immer wird der Verſuch gemacht, den Kongreß 3u be

einfluſſen, daß enn Geſetz erlaſſe, wodurch die Regulierung der
öffentlichen oder ſtaatlichen Schulen (und dann ſpäterhin auch vohlder Privatſchulen) un die ande der Bundesregierung gelegt Erde
UL Zeit ma die ſogenannte Curtis⸗Reed⸗Bill viel von ſich reden,die pezie darauf hinzielt, das Schulweſen mehr und mehr zentraliſieren. D  e ill (Vorlage) lautet im W folgendermaßen:
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E ſoll Vorſorge getroffen werden für eine Erziehungs⸗

abteilung (Educational Department) Mn der Landeshauptſtadt Wa⸗
ſhington mit einem Unterrichtsminiſter an der itze, der Sitz und
Stimme im Kabinett des Präſidenten hat und ſſen Jahresgehalt
15.000 Dollar beträgt. Ein Hilfsminiſter und andere Beamten ud
Spezialiſten ImM Erziehungsweſen ſollen ebenfalls eingeſetzt werden

Eine Regierungskonferenz Gera Conferencée 07 Education)
Oll geſchaffen werden, um das Erziehungswerk der Regierung
auf eine einheitliche Baſis bringen und vervollkommnen (to
600rdinate and improve the dueational WOT Kꝑ 07 the government

Eine Summe von anderthalb Millionen Dollar7
Dollar) Oll jährlich ausgeworfen werden für die nkoſten, welche
die Erziehungsabteilung mit ſich bringt.

Der Unterrichtsminiſter Oll befugt ſein, alle, die Erziehung
enn Intereſſe nehmen, einer nationalen Kon
Zeit einzuladen. ferenz von Zeit 3

Wie hinfällig der Grund oder Vorwand iſt, den man zul Ie  ch
fertigung einer aßregel, wie die Curtis⸗Reed⸗Bill ſie vorſieht,
angibt, erhellt aus der unlängſt von ohn Tigert, Commissioner07 Education, veröffentlichten Statiſtik

Dieſer gemäß belief ſich die Bevölkerung MI den ereinigten
Staaten Im 55  85  ahre 1900 auf＋ Perſonen. Die Anzahl der
die Schulen beſuchenden Kinder oder jungen Leute belie
auf7

—2 ſich damals
Im Y  ahre 1924, nachdem eine CEUEe Generation entſtanden und

auch durch Einwanderung mehr Zuwachs gekommen, umfaßte die
Geſamtbevölkerung etwa 112,078.611 Individuen. Ee Zahl der
Schulbeſucher war geſtiegen auf ungefähr 7  1

Im V.  ahre 1900 war die Summe Geldes, ſtaatlicherſeitsfür Erziehungszwecke ausgegeben worden, 214,964.618 Dollar Die
Auslagen für öffentliche Erziehung IM 00  &  ahre 1924 betrugen dieSumme von 1.820,743.936 Dollar, alſo ber eine Milliarde.

Das Durchſchnittsgehalt eines Lehrers war In 32 Dollar
im Jahre, m 1924 war ES geſtiegen auf 1227 Dollar

Die Geſamtzahl der Lehrer mn den lichen Schulen, die
Mittelſchulen (Secondary Schools) eingerechnet, im ahrewurde angegeben als 423.062 Im X  Jahre war ſie gewachſenauf 761.308

Das Schulweſen, wie ES bis jetzt betrieben worden, nämlichUnter der Leitung und Hontrolle der Einzelſtaaten, .

ſt nach dieſerStatiſtik keineswegs Ein Fehlſchlag geweſen, ondern muß geradezuals Eein Erfolg hingeſtellt werden Darum agt auch der Commissioner
01 EFduceation Auſſe ſeiner Tabellen:

„Ihe  4 Staàtisties SChHOW that Cducational COmpared Ith
the growth 04 Population 18 Keeping abreast 07 the times, and that
the rising generation 07 Citizens 18 eing generously Cared kOr  **
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Die Urſachen, weshalb die Agitation zugunſten eines Unterrichts⸗
miniſters bei der Bundesregierung mn Waſhington und anderer Maß
regeln, welche auf dasſelbe Ziel, Zentraliſation der Erziehungs⸗
tätigkeit, hinſteuern, immer wieder auftritt, ſind verſchiedene und
nicht gerade die allerbeſten.

Zunächſt möchte man, wie das auch in ſonſtigen oolitichen
Angelegenheiten 3u ehen flegt, eine Anzahl recht fetter finan⸗
zieller Poſten ſchaffen, mittel  D welcher die Geſetzesmacher und
Exekutivbeamten ihre Günſtlinge verſorgen können. Denn das eld
ſpielt bei dem Durchſchnittsamerikaner Profeſſionellen Politiker
eine große Rolle

Dann aher bietet ich dabei auch zugleich eine Gelegenheit, den
Privatſchulen, beſonders den katholiſchen Pfarrſchulen, eines an!
Zeuge flicken. teſe Schulen aben nur viele Gegner, die bald
offen, bald erſte

*„ dieſelben en  Eder unterdrücken, oder ihnen doch
allerlei inderniſſe m den Weg legen möchten. Man ürchte den
We  CL. nit dieſen Anſtalten (El und Bigotterie ind die
treibenden Motive, wesha dieſelbenvwird. Daß
auch die geheimen Geſellſchaften ihre an dabei im Spiel aben,
iſt nach dem, was Nii früher gelegentlich Emer haben, kaum zubezweifeln.

Endlich (last Hut nOt least) hat ſich innerhalb der letzten ahrzehnte ein gewiſſer Paternalismus bei uns ſehr breit gemacht und
gewinnt immer mehr Boden. Weil man imn den öffentlichen Schulen
und bei der Erziehung der *  uügend viel auf den Verſtand und
nicht auf den Willen der *  ügend Rückſicht hat,
iſt Eein Geſchlecht herangewachſen, das ſehr V1 Charakterſchwächeleidet. Da ſoll dann das Geſetz dieſen Mange ergänzen. Daß aber
ein ſolches Vorgehen auf die Dauer großen Unerträglichkeitenführen muß, liegt auf der Hand Ein draſtiſches Beiſpiel dieſer Art
liefert die zur Zeit viel Uumſtrittene Prohibitionsfrage. Anſtatt hier
vernünftig Uwege gehen und den Alkoholgenuß oder die alko
oliſchen Fabrikate geſetzli 3u regulieren oder einzuſchränken, —
man das Kind mit dem ade Aus und U durch drakoniſche Maß
regeln die Tugend der Mäßigkeit einfach 3u erzwingen. CL diefeübertriebene Strenge hat das Gegenteil ewirkt Wir führen dieſesbloß d —Am zeigen, wohin der Paternalismus, der den QA
3Uum Lehrer und Zuchtmeiſter machen will, zuletzt treihen mußZu den erwähnten Gründen, weshalb man das Erziehungs⸗weſen zentraliſieren möchte, Omm noch ein anderer Umſtand. Viele
der weiſen Solons, die Im nationalen Geſetzgebungskörper ongreund Senat) einen Sitz haben, möchten ſich einen Namen machenund bringen deshalb Vorlagen (Dills) ein, die etwas ſenſationellerNatur ſind, beſonders wenn dabei an einen gewiſſen Patriotismusappelliert ird Wenn die Zeitungen dann die Sache hochpreiſenund empfehlen, läßt ſich die betören und bringt
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Geſetze machern ihren Applaus ehtgehen D  98 Rifft auch bei der
erwähnten Curtis⸗Reed⸗Bi Wenn eshalb nicht von vernünftigdenkenden Leuten eine Gegenagitation ins Werk geſetzt wird, könnte
die Maßregel, die ſoweit nur eine Vorlage iſt, Geſetzeskraft erlangen.Darum — ES die ugen halten. —  —

Dr James Ryan, ſſor der katholiſchen Univerſitätm Waſhington, hat unlängſt m einer kurzen lugſchrift den gefährlichen und gemeinſchädlichen Charakter der ganzen Vorlage dargeleDie hauptſächlichſten Gründe, weshalb dieſelbe abſolut verwer en
ſei und mit en geſetzlichen Mitteln bekäm
wie der ſſer ſagt, die folgenden: pft werden ſollte, ſind

Die Erziehung muß nicht notwendigerweiſe Unter eine büro⸗
kratiſche Kontrolle gebracht werden Wenn der Kongreß einmal eine

Kontrolle auszu  en anfängt, dann ird niemals dieſeKontrolle wieder aufgeben, ſondern von ahr 3u ahr dieſelbe aus
zudehnen ſuchen, bis wir ein Schum erhalten wie in Frankreichund Preu

„I Congress PCVCr aSSUIMes Ontrol 07 the 10Cal Schools, it III
relinquish One 10taà 07 that Control, but III 80 from VET10 VCàT demanding greater POWers 07 sUupervision Until here 11

America Shall arrive at federal-subsidized and federal-éon-
TOIILed SVStem 07 (dueation similar 10 thos
and Prussia toda existing IN France

Es eſteht kein Grund für die Errichtung einer Erziehungs⸗abteilung nit einem El Miniſter (Secretary), der Ra und Sitzhat Im Kabinett des Präſidenten. Das zur Zeit beſtehende Erziehungs⸗bureau ſollte einfach ausgebaut werden einer Anſtalt, die mitTatſachen rechnet, die ſich auf Erziehung erſtrecken„The bureau should be developed along the lines Set I th
Dallinger IEI this Were done 1 WOUId become fact kindingand researeh Second 10 OE IN the 60untry. Neither WoOUuld1it He tempted 10 IIX II party politics t0
supervision OVCr the 8C%hOOIS 05 the COuntr

A unjustifiable
Ein Unterrichtsminiſter mit Sitz und Stimme IMm ate desPräſidenten iſt dem Präſidenten gegenüber verantwortlich,gerade wie die übrigen Mitglieder des Kabinetts Man weiſ nichtauf die europäichen Länder hin, 8  E Miniſterp oſten beſitzenUnſere Regierung beruht auf einer ganz anderen Baſ18 Kongreß,Gerichte und Präſident haben jeder nUur einen Teil, nd zwar einenbeſtimmt abgegrenzten Teil Unter ihrer Kontrolle Das Schulweſenſt Sache der Einzelſtaaten und Ui der Bundesregierung. lePolitik ſpielt ja leider ſowieſo —chon viel in die Ule hinein. WasUrde aher aus derſelben werden, ſt die Bundesregierungdie Schulen m die Hand na me

„American education has SufferedIMore from the miection IIPolitical ISsues and Party squabbles into Its orderly XIstence than
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FroM ů Cause. TFO SSAPiih a Deptmne 0 Education
With Secretary I the GCabinet WOUId 5e 10 throw educéation into
polities, t0 make 11 Ohne 0 the leading Dolitical iSsues 057 Our C0uUntry.Such OuUllSsE 07 action WOUId be disastrous both t0 polities Ud
10 the School The 86h001f WOuld thus Hhecome ONne 07 COntention
between the twoO major political parties The SCHOOI assUredlynave enough trouble OW lighting 071 the enéCroachments 0 106Cal
politicians Without aggravating the Situation Dy Calling UDOI Ia-
tional politicians 10 interfere IN their Affairs.“

Die Stimmen, die Curtis⸗Reed⸗Bill QU werden,mehren ſich Unter anderen hat ein hervorragender Politiker, Senator
Borah, ſcharf und in abfälliger Weiſe die Vorlage ſich dus
geſprochen In einer den Schulſuperintendenten ſeines Heimat⸗ſtaates 0  V  daho gerichteten Schreiben ſagte wörtlich folgendes:„Es tut mim leid, 60  hnen mitteilen müſſen, daß ich der Billmeine Unterſtützung nicht geben kann und M meiner kacht(Chende tun werde, Am ſie Fall bringen. Es —

ſt für mich einfachunverſtändlich, wie eute, die nachgedacht Aben ber dieſenPunkt des Bureaukratismus in Waſhington, etz den Wunſch hegen,der Kontrolle der Bureaukraten die Entwicklung des Geiſtes und
de  8 Charakters der 90  Agend des Landes überantworten. kann
mir nicht vorſtellen, was einen tötlicheren Einfluß aben könnte aufda  8 Initiativvermögen, auf verantwortliches Bürgertum und aufdie ndliche Wohlfahrt des gemeinen Volkes, als hier Iun WaſhingtonUnter der willkürlichen und autokratiſchen Diktatur einiger Bureausdie Erziehungsprobleme zentraliſieren. Wenn 68 gibt, das
unſerem &  ande Kraft verliehen hat und die Gewähr bietet für das

die Dauerhaf
Glück Und die Proſperität unſeres Volke M der Zukunft e fürtigkeit unſerer Einrichtungen, dann iſt 68 das geradeGegenteil von all dem, 1² dieſe ill erreichen ¹ t.*

Wenn nicht alle Zeichen trügen, ˙⁰ iſt die Curtis⸗Reed⸗Bill fürdie gegenwärtige Sitzung des Kongreſſes ziemlich abgetan. ochG EeS immerhin die ugen en halten, denn unſere Politikerſind üheraus und verſtehen ES nUuL gut, unliebſame Maßregeln Iim etzten Augenblick, wenn niemand ſe ahnt, durchdie Geſetzesmaſchine drücken und dem Volke aufzuhalſenEs ſind mn der letzten Zeit wohl noch mehr wie Uher Stimmen
Qut geworden, die ES deutlich erkennen laſſen, daß man der Er
ziehung, 4  E In den öffentlichen Schulen gegeben wird, und —0von CL Religion oder religiöſen Beeinfluſſung der Zöglinge abſieht,kein Vertrauen ſchenkt, 10 ſie geradezu als erfehlt betrachtet. M  (Alt
ſinn auf Mittel und Wege, mͤM das religiöſe CEmen- auf irgend eine
Weiſe dem Schulplan einzugliedern. Als Ein Verſ dieſer Art mußdie vor kurzem ins Leben gerufene Bewegung angeſehen werden,die von der Federation 04 Churches ausgeht. Dieſe kirchliche Ver
einigung verſchiedener proteſtantiſcher religiöſen Geſellſchaften hat
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etzt, nicht bloß des Sonntags und In der ſogenanntenſich Ziele geſ Uung der Jugend betreiben,Sonntagsſchule die religiöſe Unterwei

— ondern auch Wochentagen außerhalb der Schulſtunden eine
religiöſe Belehrung geben. In dem Federal Counéil Bulletin,
das als rgan dient für dieſe Federation 057 rChes, war vor
kurzem leſen

„The Praà Cal XGIusion 07 religion from publie Schools VI
this COuntry 18 kraught With danger. 18 situation WIII imperil 1II
time the future 04 religion Our people, and. With religion,
the future 07 the nation itself Our children Eannot help Ote the
omission, and mark the discrepancy hetween the Claborate Dro-
Vision, Which make, through the publie schools., Or CIT (6du-
Cation IN. everything else, and the POOT provision Which WE make
through the Sunday sSchools, fOr their (duéation IIN religion.

When the publie 8630018 provide fOr the (duéation 07 children
mM CT 80uUnd human interest eNcept religion, the suggestion
18 unavoidable that religion 18 negligible factor III human life

The movement 10 Stablish Week-day 86h00S VI religion, IN
addition 10 the Sunday 86h00158 18 spreading rapidly. 190 8S6EEIIIS Glear
that the movement 18 gestined 10 bear permanen results and that
Ultimately Week-day Sessions 07 the Church Schools III 28 general
rule 5e granted reasonable portion 07 the time from the publie-
School schedules.“

Daß die erwähnten Verſuche nicht bloß Theorien ſind, ſondern
wirkliche mn die Praxis einſchlagende Maßregeln, Ag ſich, ſoweit
die Tatſachen feſtſtehen, nicht eugnen Die genannte Vereinigung
von Kirchen oder kirchlichen Gemeinſchaften meint ernſt niit ihrem
ane und ſie auch große Hoffnungen die Creits ins er
geſetzten Schritte. Die rage iſt bloß dieſe, werden die M obiger
eiſe unternommenen Anſtrengungen wirklich dauernden Erfolg
haben? Nſerer Anſicht nach, wenn wir die inge nehmen wie ſie
atſä ſind, wird der Erfolg kaum ein tarker und permanenter
ſein CT Grund iſt dieſer: Das Sektenweſen unter den verſchiedenen
religiöſen proteſtantiſchen Geſellſchaften U Amerika iſt ungeheuer

Es ehl nicht bloß äußerer Einigkeit, ondern auch
einer feſten, unerſchütterlichen Baſis, auf welcher die obengenannte

ewegung könnte Wir hören zwar öfters von gewiſſer Cite
Aeußerungen, wie Amerika iſt ein chriſtliches Land; aber das ſind
im Grunde bloß Phraſen Die alte religiöſe und, agen
wir, ſelbſt chriſtliche Geſinnung, 8  L vor etwa hundert Jahren
noch ſich geltend machte, iſt heute Uunter der reitenMaſſe erſchwunden.
D

＋ wieder rwecken 3u vollen durch eine religiöſe Unterweiſung der
Jugend, aber in einer von der Ule getrennten Form und ne

eigentliche Erziehung, iſt Eein verfehlter Schritt. Die nder, we  0
In der Schule ſelbſt nichts von Religion hören, werden niemals der

oder religiöſ en Unterweiſung jene Verſtändnis und jene
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Schähnng enigegenbringen, die ſie dem Antewicht in der Scnl

ſelbſt, das heißt in den weltlichen Fächern, zollen. Vorübergehend

mag der in der erwähnten Weiſe erteilte Religionsunterricht gute

Früchte ze

warten ſein.

N

itigen. Doch ein dauernder Erfolg dürfte kaum zu er⸗

Man hat dann ferner hinzugefügt, daß in den öffentlichen

Schulen wenigſtens ein allgemeiner Moralunterricht gegeben werden

könnte und ſollte. Schreibt doch das Federal Council Bulletin:

„We may expect the public schools to do more in the way

of moral and religious education, than they have been doing.

They can aim at citizenship which is founded upon character.

They can, in all thein teachings, manifest due reverence for God

and respect for religious belief ete.“

Alles das hört ſich ſchön an, aber es wird durch die Praxis Lügen

geſtraft. Ein Moralunterricht, der von der Religion abſieht und nur

auf den allgemeinen Grundſätzen des Naturrechtes aufbaut, kann auf

die Dauer nicht befriedigen. Wir haben hier wieder das leider beim

Durchſchnittsamerikaner beliebte Motto: Man unterweiſe den Ver⸗

ſtand, und der Wille wird von ſelbſt folgen. Geſchichte und Erfahrung

haben längſt gezeigt, daß dem nicht ſo iſt. Zwiſchen Verſtand und

Wille operiert die Leidenſchaft, und dieſe wird immer wieder den

Willen vom Guten abziehen und zum Böſen hinneigen.

Die einzige Löſung dieſer Schwierigkeit, vor der wir in Amerika

ſtehen, wenn die Frage aufgeworfen wird, wie ſollen wir die Jugend

moraliſch bilden, beſteht in der Rückkehr zu der in früheren Zeiten

exiſtierenden Bekenntnisſchule (denominational schooh in einer

Form, wie die Katholiken ſie immer gehabt haben und noch heute

haben. Man darf dabei auch dem Staate, wie er heute vorgeht,

gewiſſe Konzeſſionen machen, dulden, daß der Staat über die welt⸗

lichen Fächer in dieſen Bekenntnisſchulen eine Art von Kontrolle

ausübt. Aber dem Staate, das heißt der weltlichen Regierung, das

Recht und die Gewalt anvertrauen, Religion oder auch nur allgemeine

Moral zu lehren, iſt verkehrt. Der Staat iſt nicht hiezu da. Er ſoll

nur ſeine ſchützende Hand bieten, um der Familie, der Kirche oder

den kirchlichen Gemeinſchaften das Werk der Erziehung zu erleichtern

ſowohl durch finanzielle Beiträge als moraliſche Unterſtützung. Aber

den Staat ſelbſt zum eigentlichen Schulmeiſter zu machen, und zwar

bei der religiöſen und ſittli

chen Ausbildung der Jugend, wird immer

ein Fehlſchlag bleiben.

Planmüßige Jörderung der Ererjitienbewegung.

Von Domvikar Dr E. Dubowy, Exerzitiendirektor der Diözeſe Breslau.

„Es iſt zum Verzweifeln mit der Seelſorge in meiner Gemeinde!“

Wer ſo klagt, den bitte ich, noch einen Verſuch zur Hebung des reli⸗

gibſen Lebens zu machen, nämlich die planmäßige Förderung derSchähung entgegenbririgen, die ſie dem Unterricht i der Süneſelbſ das Cl in den weltlichen Fächern, zollen Vorübergehend
mag der in der erwähnten Weiſe erteilte Religionsunterricht gute
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itigen. Doch Eeimn dauernder Erfolg dürfte kaum EL?·

(an hat dann ferner hinzugefügt, daß in den öffentlichenSchulen wenigſtens Emn allgemeiner Moralunterricht gegeben werden
önnte und ſollte Schreibt doch da  8 Federal Counéil Bulletin

„We ILAV ExXPect the publie Sc%hOOL 10 90 More in' the WGV07 moral and religious education, than they AVe heen doing.
They CAll aum at Citizenship Which 18 0Ounded UPOI character.
They Call, II all thein eachings, manifest due reVerengGe kor —600
and respéct kor religious ete  *

das hört ſich chön 0 aher E5 ird durch die Praxis ügengeſtraft. Ein Moralunterricht, der von der Religion abſieht und nuul
auf den allgemeinen Grundſätzen de Naturrechtes aufbaut, kann aufdie Dauer nicht befriedigen. Wir haben hier wieder das leider beim
Durchſchnittsamerikaner beliehte Man unterweiſe den Ver
an und der Wille ird von ſelbſt folgen. Geſchichte Und Erfahrunghaben längſt Ezeigt, daß dem nicht ˙ iſt Zwiſchen erſtan und
Wille operiert die Leidenſchaft, und Eeſe ird immer wieder den
Willen vom Uuten abziehen und zUum Böſen hinneigen.D  16 einzige Löſung dieſer Schwierigkeit, vor der wir n Amerikg
ſtehen, wenn die rage aufgeworfen wird, wie ſollen wir die Jugendmoraliſch bilden, beſteht in der Rückkehr der m früheren Zeitenexiſtierenden Bekenntnisſchule (denominational schooh m einer
Form, wie die Katholiken ſie immer gehabt haben und noch heuteaben Man darf dabei auch dem Staate, wie heute vorgeht,gewiſſe Konzeſſionen machen, dulden, daß der Staat ber die elt
lichen m dieſen Bekenntnisſchulen eine Art von ontrolle
ausübt Aher dem Staate, das Ei der weltlichen Regierung, das
Recht Und die Gewalt anv ertrauen, Religion oder auch nUuL allgemeineMoral lehren, iſt verkehrt. Der Staat iſt nicht hiezu da Er ſoll
nUlL eine chützende Hand bieten, Um der Familie, der Kirche oder
den kirchlichen Gemeinſchaften das Werk der Erziehung erleichternſowohl durch finanzielle Beiträge als moraliſche Unterſtützung. ber
den QA ſelbſt zUum eigentlichen Schulmeiſter machen, und zwarbei der religiöſen und ſittlichen Ausbildung der Jugend, Ird immerEin Fehlſchlag leiben.

Planmüßige Jörderung der Ererzitienbewegung.
Von Domvikar Dr Dubowy, Exerzitiendirektor der Diözeſe Breslau

„Es iſt zum Verzweifeln mit der Seelſorge In meiner Gemeinde 5
Wer ſo Agt, den ich, noch einen Verſuch zur Hebung des reli⸗
giöſen Lebens 3 machen, nämlich die planmäßige Förderung der


